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Einleitung
2005	wurde	ich	dafür	ausgewählt,	eine
Expedition	zur	Davis‐Station	in	der	Antarktis
zu	leiten.	Ich	war	die	zweite	Frau,	die	diese
Station	leiten	sollte,	und	eine	der	jüngsten
Leiterinnen	überhaupt.	Das	Ganze	war	eine
außergewöhnliche	Erfahrung	und	stellte	mich
in	einer	Art	und	Weise	auf	die	Probe,	die	ich
nie	vorausgesehen	hätte.

Ich	hatte	keine	Mitsprache	bei	der	Auswahl
meiner	17	Teammitglieder.	Vielmehr	stand	ich,
wie	es	bei	den	meisten	Jobs	die	Norm	ist,	einer
bunten	Gruppe	von	Menschen	gegenüber,	die
ich	noch	nie	gesehen	hatte.	Irgendwie	würde
ich	diese	zufällige	Ansammlung
unterschiedlicher	Individuen	zu	einem
leistungsstarken	Team	formen	müssen	–	denn
in	der	Antarktis	würde	unser	Leben	von	guter



Zusammenarbeit	abhängen.

Bei	unserem	ersten	Kennenlern‐Barbecue	in
Hobart	plauderte	ich	mit	zwei	Leuten	des
Teams	über	kaltes	Wetter.	Einer	der	beiden
sagte:	”Ich	war	gerade	in	Alaska;	da	war	es	so
kalt,	wenn	du	da	in	einer	Pfütze	standst,
verwandelte	sich	das	Wasser	unter	deinen
Füßen	in	Eis.	Es	müssen	mindestens	minus	21
Grad	gewesen	sein.«	Der	andere	entgegnete:
”Na	ja,	Wasser	gefriert	bei	null	Grad,	also
müssen	es	mindestens	null	Grad	gewesen	sein,
nicht	mindestens	minus	21	Grad.«

Oha!	Dieser	Austausch	war	für	mich	der
Ausgangspunkt	zu	einer	bis	heute	andauernden
Reise,	auf	der	ich	einen	Weg	finden	wollte,	auf
dem	man	ein	Team	bilden	kann,	das	sich	darauf
konzentriert,	Probleme	professionell	und
respektvoll	anzusprechen	und	anzugehen.
Meine	beiden	größten	Sorgen	in	der	Antarktis
waren,	dass	jemand	vor	Wut	explodieren	oder



aber	in	Depressionen	verfallen	könnte,	denn
ich	hatte	das	Gefühl,	dass	ich	für	beide
Situationen	nicht	die	Mittel	und	Wege	hätte,
damit	umzugehen.	Daher	begab	ich	mich	daran,
stattdessen	eine	Kultur	aufzubauen,	die	uns	alle
ermuntern	sollte,	den	Mund	aufzumachen,	uns
auszusprechen,	Probleme	aufzugreifen,	mit
ihnen	umzugehen	und	sich	anschließend	wieder
anderen	Dingen	zu	widmen.

Nach	dieser	Expedition	begann	ich,	auf
Konferenzen	und	Veranstaltungen	Vorträge
darüber	zu	halten,	was	ich	gelernt	und	welche
Instrumente	ich	auf	der	Davis‐Station
eingesetzt	hatte.	Zu	Beginn	gab	es	nur	hin	und
wieder	eine	Veranstaltung,	aber	dann	nahm	das
Ganze	Fahrt	auf.	Inzwischen	trete	ich	pro	Jahr
bei	über	100	Veranstaltungen	auf	der	ganzen
Welt	auf.	Und	obwohl	ich	den	Inhalt	infolge
veränderter	Sichtweisen	und	aktueller	Themen
immer	weiter	verfeinere,	bleiben	meine
grundsätzlichen	Instrumente	doch	dieselben.



In	den	vergangenen	15	Jahren	habe	ich	zahllose
Zuschriften	von	Menschen	erhalten,	die	mir
Geschichten	darüber	erzählten,	wie	sie	meine
Führungs‐	und	Teamwork‐Instrumente
eingesetzt	haben.	Ausnahmslos	alle	haben
davon	berichtet,	wie	ihnen	diese	Instrumente
geholfen	haben.	In	manchen	Fällen	mag	es	nur
das	Drehen	an	der	einen	oder	anderen
Stellschraube	gewesen	sein,	in	anderen	Fällen
aber	ging	es	auch	um	bedeutende	Auswirkungen
auf	die	jeweilige	Arbeit	und	mithin	auf	das
Leben	an	sich.

Ich	fand	es	faszinierend,	dass	bei	allen	1500
Teams,	mit	denen	ich	bisher
zusammengearbeitet	habe	–	von	Unternehmen
und	öffentlichem	Dienst	über	Non‐Profit‐
Organisationen	und	Schulen	bis	hin	zu
ehrenamtlichen	Gruppen	–,	die
Herausforderungen	immer	mehr	oder	weniger
dieselben	waren.


